
Forschungsschwerpunkt Interpretation Abstract Für die Klangerzeugung bei Streichinstrumenten ist 
in erster Linie der Bogen und nicht der Resonanzkörper ver-
antwortlich. Original erhaltene Streichbögen liefern konkrete 
Informationen zur Klangformung und damit zur Spielpraxis 
ihrer Zeit. Voraussetzung für eine Verbindung von bestimm-
ten Spieleigenschaften mit dem zugehörigen Repertoire ist 
die Datierung und Lokalisierung erhaltener Originalbögen um 
1825. Zu erarbeiten ist ein Verfahren, um nicht nur äussere 
Merkmale, sondern auch die Spieleigenschaften historischer 
Bögen objektiviert zu beschreiben. Die spieltechnischen Er- 
wartungen an Streichbögen lassen sich aus der streicher-
praktischen Traktatliteratur um 1825 ermitteln. Erhaltene Bö- 
gen dieser Art gilt es zu identifizieren, um eine Reproduktion 
in Auftrag zu geben, die auch die Spieleigenschaften berück-
sichtigt. Ein solcher Bogen beeinflusst wesentliche Elemente 
der Tonerzeugung und Artikulation und dient damit als hand-
greifliches Instrument für die historisch informierte Auffüh-
rungspraxis im Wiener Repertoire um 1825. 
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Einführung Jahrzehntelang stand das 
Streichinstrument (der Resonanzkörper) im 
Zentrum der Bemühungen um authentische 
Streicherpraxis. Dabei sind in erster Linie der 
Bogen und das korrespondierende Saiten-
material für die Erzeugung und Formung ei-
nes repertoiretypischen Streicherklangs ver‑ 
antwortlich. Daher liefern original erhaltene 
Streichbögen konkrete Informationen zur 
Spielpraxis ihrer Zeit. Um bestimmte Spiel
eigenschaften mit dem zugehörigen Reper-
toire in Verbindung bringen zu können, ist es 
notwendig, erhaltene Originalbögen zu datie-
ren und zu lokalisieren. Die dazu nötigen  
Voraussetzungen sind erst in jüngster Zeit 
auf eine wissenschaftliche Grundlage gestellt 
worden und müssen weiter ausgebaut wer-
den. Dank einer Beschränkung auf die Zeit 
um 1825 mit den Forschungsarbeiten zu 
Beethoven, Schubert und Paganini liegt je-
doch ausreichendes Material vor. 

Methoden Methodische Ansätze, die Spiel- 
eigenschaften von Originalbögen zu benen-
nen und mit Informationen aus aufführungs-
praktischen Quellen zu verbinden, wurden im 
Rahmen des BFH-finanzierten Forschungs-
projektes «Klang (ohne)Körper» 2007/2008 
erprobt. Zu erarbeiten ist ein Verfahren, um 
nicht nur äussere Merkmale, sondern auch 
die Spieleigenschaften historischer Bögen 
objektiviert zu beschreiben. Dies soll mittels 
eines Kriterienkatalogs erfolgen, der im Lau-
fe des Projekts erarbeitet und verfeinert wer-
den wird. Die spieltechnischen Erwartungen 
an Streichbögen lassen sich aus der strei-
cherpraktischen Traktatliteratur um 1825 er-
mitteln. Die Erprobung von Originalbögen 
soll die Informationen der Textquellen zu re- 

pertoirespezifischen Spieleigenschaften veri
fizieren.

Ergebnisse Erste Ergebnisse der Quellen-
studien belegen, dass um 1825 neben dem 
bis heute verwendeten Tourte-Modell weitere 
Bogenmodelle in Gebrauch waren, die heu-
te obsolet sind. In Wien bevorzugte man ein 
lokaltypisches Modell, das von auswärtigen 
Manufakturen eigens für den Wiener Markt 
hergestellt wurde und auch optisch von die-
sem abstach. Aufgrund dieser Forschungs-
arbeit kann die Reproduktion eines Bogens 
in Auftrag gegeben werden, der nicht nur 
die äussere Form kopiert, sondern vor allem 
die wissenschaftlich erarbeiteten Spieleigen-
schaften besitzt. Ein solcher Bogen beein-
flusst wesentliche Elemente der Tonerzeu-
gung und Artikulation und dient damit als 
handgreifliches Instrument für die historisch 
informierte Aufführungspraxis im Wiener Re-
pertoire um 1825 (Beethoven, Schubert, Sa-
lieri, Hummel, ausdehnbar auf italienisches 
Repertoire: Paganini, Rossini).

Das kurzfristige Forschungsziel besteht da-
rin, Bögen aus dem Umfeld des Wiener Re-
pertoires um 1825 überhaupt wissenschaft-
lich zu identifizieren und durch Nachbauten 
der historisch informierten Aufführungspra-
xis zur Verfügung zu stellen. 

Längerfristig ist es das Ziel, auf die Bedeu-
tung des Bogens und seiner repertoirespezi-
fischen Spieleigenschaften für die Interpreta-
tion hinzuweisen und eine Methode zu deren 
Beschreibung bereitzustellen, die auch im 
Rahmen des laufenden Standardisierungs-
verfahrens «Claves» eingesetzt werden kann.

Ein Bogen für Beethoven – 
Repertoirespezifische Spieleigen-
schaften von Streichbögen  
um 1825

Portrait Niccolò Paganini (C. Guhr, Ueber Paganinis 
Kunst, Mainz 1829, Frontispiz) 

Kopf einer Kopie eines Bogens nach Wiener  
Modell aus der Werkstatt J. Dodd, London um 1820 
(Kai Köpp) 

Kopfschablone des Wiener Bogenmodells 1828 
(Detail aus G. A. Wettengel, Lehrbuch, Ilmenau 
1828, Tafel 15)
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